
Dieses Jahr fand der erste Internatio-
nale Tag der Fischwanderung statt. In 
40 Ländern wurde der Bevölkerung 
mit 200 Aktionen gezeigt, wie exis-
tenziell wichtig es für Fische ist, dass 
sie frei von Grenzen und Hindernissen 
Flüsse, Bäche und Seen auf- und ab-
wandern können. Die Eawag erläuterte 
die Fischwanderungen beim Luzerner 
Reusswehr und der SFV nutzte den 
Tag, um am Beispiel der Groppe hin-
dernisfreie Gewässer zu fordern.

Ein schlechter Schwimmer 
Die Groppe kann kaum schwimmen 
und bewegt sich mit einer Art «Hüp-
fen» vorwärts. Bereits Schwellen von 
10 Zentimetern sind für den Kleinfisch 

unüberwindbar. Umso schlimmer ist 
laut Armin Peter von der Eawag, dass 
kein Land in Europa die Gewässer 
so stark verbaut hat wie die Schweiz: 
100 000 künstliche Barrieren (höher 
als 50 Zentimeter), 156 Staudämme 
und 1600 Kraftwerke. 1000 Kilome-
ter Fliessstrecke sind einem Schwall-
Sunk-Regime ausgesetzt. Ein Fisch 
kann sich durchschnittlich nur 650 Me-
ter weit nach oben ausbreiten. 
Die extreme Verbauung verhindert 
die Fischwanderung mit freiem Auf- 
und Abstieg (Migration), die für alle 
Arten überlebenswichtig ist. Von 55 
Fischarten sind 60 Prozent auf der 
Roten Liste bedrohter Tierarten. «Für 
den SFV ist die Groppe ein Spiegel-

bild für den Zustand der Bäche und 
Flüsse», wie Samuel Gründler, Biolo-
ge beim SFV, sagt.

Mehr Druck auf Renaturierungen
Der SFV verlangt, dass es mit Rena-
turierungen in der Schweiz vorwärts 
geht. Dafür gilt es, endlich das Gewäs-
serschutzgesetz, das von den Bauern 
ständig torpediert wird, konsequent 
umzusetzen. Nur wenn Gewässer ge-
nügend Platz haben und ökologisch 
in einem guten Zustand sind, können 
sie Lebensraum, Vernetzungskorridor 
und Puffer bei Extremhochwasser-
ereignissen sein – im Interesse von 
Mensch und Natur!  

                    Kurt Bischof 
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Termine
In dieser Rubrik veröffentlichen 

wir Terminangaben von Anlässen 
des SFV und seiner Mitglieder 

sowie von Dritten, soweit sie von 
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Der Fisch des Jahres 2014 hat gewaltige Migrationsprobleme 
Migrationsprobleme hat die Schweiz auch im Wasser! Fische müssen frei von Hindernissen wandern (migrieren) 
können. Ausgerechnet die Groppe, Fisch des Jahres 2014, geht daran fast zugrunde. Das zeigte der Schweizerische 
Fischerei-Verband SFV am Internationalen Tag der Fisch-Migration. 

Die Präsidenten der Kantonalverbände und Gäste liessen sich nach der Präsidentenkonferenz am 
Luzerner Reusswehr die Livekamera im Fischpass zeigen – und posierten freudig für ein Gruppenbild. 



Das Problem mit zu wenig Phospha-
ten in den Seen ist für den SFV nicht 
neu. Vor anderthalb Jahren wies er in 
den Medien am Beispiel des Brienzer-
sees auf das Ende der Berufsfischerei 
hin, «weil der See zu wenig Phosphat 
hat und damit zu wenig Nahrung auf-
weist», so die damalige Begründung. In 
Zusammenarbeit mit dem SFV haben 
im Bundesparlament Nationalrat Erich 
von Siebenthal (SVP, Bern) und Stän-
derat Werner Luginbühl (BDP, Bern) 
Motionen für ein Pilotprojekt im Brien-
zersee mit einem klugen Phosphatma-
nagement eingereicht. Leider wurden 
die Vorstösse vom Bundesrat und von 
den beiden Kammern abgelehnt. 

Ein Teufelskreis 
«Aber, das Thema lässt uns nicht los 
und hat sich inzwischen weiter ver-
schärft», sagte SFV-Präsident Roland 
Seiler an der Frühlings-Präsidenten-
konferenz in Luzern. Wie es mit der 
Phosphatsituation in den Schwei-
zer Seen bestellt ist, darüber gab der 
Gewässerschutzexperte und frühere 
Eawag-Mitarbeiter Dr. Rudolf Müller 
einen sachlichen und kompakten Über-
blick. Das Credo von Rudolf Müller 
lautet: «Die Seen sollen sauber sein, 
aber Artenvielfalt zulassen.» Die auf 

den ersten Blick sauberen Seen führen 
langfristig zu einer empfindlichen Stö-
rung der Nahrungskette. Der Mangel an 
Phosphat habe zur Folge, dass es in den 
Seen zu wenig Wasserflöhe (Daphnien) 
habe. Doch insbesondere die Felchen 
sind auf die Daphnien angewiesen. Und 
ohne diese Nahrung hätten die Fische 
zu wenig zu fressen und könnten nur 
noch klein oder gar nicht überleben. 
«Und das drückt auf den Ertrag der Be-
rufsfischerei und in einer zweiten Stufe 
auch auf die Angelfischerei.» 

SFV will Lösungen suchen 
Besonders dramatisch im Sinn von 
«zu sauber» ist die Situation in fol-
genden Gewässern: Brienzersee, Sar-
nersee, Walensee, Vierwaldstättersee, 
Neuenburgersee, Thunersee und Lago 
Maggiore. Dass die Situation in eine 
dramatische Richtung geht, bestätig-
ten an der Präsidentenkonferenz die 
anwesenden Vertreterinnen und Ver-
treter der Berufsfischer. Sabina Hofer, 
Berufsfischerin aus Meggen am Vier-
waldstättersee, sagte klar und deutlich, 
dass es an gewissen Seen langfristig 
um die Existenz des Berufsstands ge-
hen könne. Sie möchte zum Beispiel 
gerne den Betrieb in Bälde überneh-
men, werde aber wohl auf ein Zusatz-
einkommen angewiesen sein. 
In der Diskussion zeigte sich, dass die 
zu stellenden Forderungen nicht so 
einfach sind und gut überlegt werden 
müssen. SFV-Zentralpräsident Roland 
Seiler erklärte am Schluss dieser Infor-
mation und Aussprache, dass der Ver-
band das Thema in einer Arbeitsgruppe 
aufnehmen werde und zusammen mit 
allen beteiligten Kreisen – insbesonde-

re die Berufsfischer und die Konferenz 
der Jagd- und Fischereiverwalter – wei-
terentwickeln will. 

Fachmann für Gewässerschutz 
An der Präsidentenkonferenz stellte 
Otto Naef als SFV-Teilzeitmitarbeiter 
für Gewässerschutzfragen seine Mög-
lichkeiten für die Kantonalverbände 
und Fischereivereine vor. Der ausge-
wiesene Fachmann kann für die Beur-
teilung von aktuellen Projekten beige-
zogen werden. 
Weitere Themen der Präsidentenkonfe-
renz waren: 
•	Erläuterung	 der	 Geschäfte	 der	 De-

legiertenversammlung am 14. Juni 
2014 in Neuenburg. 

•	Information	über	die	Harmonisierung	
in der Ausbildung ab 1. Januar 2015. 

•	Werbung	 für	die	 Jungfischermeister-
schaft am 13./14. Juni 2015 in Nie-
dergesteln; neu wird der Erlebnisfak-
tor für die Jungen erhöht und nicht 
mehr jedes Team muss zwingend ei-
nen eigenen Betreuer haben. 

•	Hinweis	 auf	 den	 Tag	 der	 Fische-
rei am 29. August 2015; Aufforde-
rung an die Kantonalverbände und 
Vereine: Bereits JETZT in die Jah-
resplanung 2015 aufnehmen! Wer-
bematerial kann kostenlos bei der 
SFV-Geschäftsstelle bezogen werden. 

•	Übersicht	 Stand	 der	 (Un-)Dinge	 bei	
der Revision der Tierschutzgesetzge-
bung. Beim Widerhakenverbot sind 
jetzt die Kantone gefordert. 

•	Information	 über	 die	 im	 eidgenössi-
schen Parlament hängigen Vorstösse 
zur Lockerung des Besatzes mit Re-
genbogenforellen. 

                                         Kurt Bischof 
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Die Zeit ist reif für ein kluges Phosphatmanagement in den Seen
Die gut besuchte Präsidentenkon-
ferenz des SFV liess sich über eine 
der grössten Herausforderungen der 
nächsten Jahre informieren: Die zu 
tiefen Phosphatbestände in den Seen 
gefährden existenziell Berufsfische-
rei und Angelfischerei. Zudem liess 
sich die Konferenz über viele andere 
Themen informieren. 

Rudolf Müller, Referent: 
zeigte die Fakten auf.

Sabina Hofer, Berufsfischerin:
sorgt sich um die Zukunft 

Roland Seiler, Zentralpräsident: 
will Massnahmen ausloten 



Der SFV ist nicht grundsätzlich gegen 
die Nutzung der Wasserkraft, aber sie 
darf aus Renditegründen nicht zu einer 
künstlichen Ebbe-und-Flut-Situation 
führen. SFV-Zentralpräsident Roland 
Seiler umschrieb das Problem vor den 
Medien so: «Still und leise spielt sich 
an über 100 Stellen in Schweizer Flüs-
sen täglich ein Tsunami ab.» Rund 110 
Wasserkraftwerke erhöhen den Profit 
aus der Stromproduktion durch künst-
liche Wasserschwankungen. 

Schädlich für Fische,  
Flora und Fauna 
In der Schwallphase werden Kleinle-
bewesen unkontrolliert weggespült. In 
der Sunkphase haben insbesondere die 
Fische zu wenig Wasser und stranden. 
«Das bedeutet täglich Stress für die 
Fische, sie können sich nicht ernähren, 
sich nicht entwickeln, was zu toten Ge-
wässern führt», so Charles Kull, Vize-
präsident des SFV. 
Die negativen Folgen von Schwall-
Sunk sind erkannt: Das neue Gewäs-
serschutzgesetz verpflichtet Kraftwer-
ke, innert 20 Jahren die schädlichen 

Schwall-Sunk-Betriebe zu sanieren. 
Bis Ende 2014 sind die Kantone ver-
pflichtet, dem Bund Sanierungspläne 
vorzulegen. «Wir befürchten, dass et-
liche Kantone wie bei der Restwasser-
sanierung schlampen.» 

Forderungen des SFV
Der SFV hat vier klare Forderungen: 
•	Das	Bundesamt	für	Umwelt	publiziert	

die Liste der sanierungspflichtigen 
Anlagen bis spätestens Mitte 2015.

•	Die	Kantone	schreiben	den	Kraft-
werken klare Massnahmen und 
Fristen vor. 

•	Die	Kraftwerke	sanieren	Anlagen	mit	
extremen Schwall-Sunk-Problemen 
sofort. 

•	Neukonzessionen/	Konzessionser-
neuerungen nur mit Schwall-Sunk-
Verhältnis von höchstens 5:1.      

Kurt Bischof

Positionspapier «Schwall-Sunk» 
auf www.sfv-fsp.ch herunterladen 
oder bestellen bei der Geschäftsstelle 
des SFV: Telefon 031 330 28 02, 
info@sfv-fsp.ch
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Fischerei-Verband kämpft gegen den täglichen Tsunami in den Flüssen
Grosses Medienecho für das 
Positionspapier des SFV gegen 
den Schwall-Sunk-Tsunami, der 
sich täglich still und leise in den 
Schweizer Flüssen abspielt. Der 
SFV verlangt vor allem von den 
Kantonen Rückgrat, dass sie auf 
den Sanierungsverpflichtungen der 
Kraftwerke beharren. 

Präsident Roland Seiler und Vizepräsident Charles Kull präsentierten  
den Medien in Bern das Positionspapier zu Schwall-Sunk. 

Bilder sagen mehr als Worte: Das Beispiel Schiffenen/Saane mit 150 Kubikmeter Wasser pro Sekunde bei Schwall und 16 Kubikmeter bei Sunk: Wie sollen da Fische überleben? 
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